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Liebe Leser*innen

«Wenn ich ehrlich bin, konnte ich 

mir nicht vorstellen, dass es so schlimm 

kommen würde. Ich dachte, die interna-

tionale Gemeinschaft würde Israel sehr 

viel früher stoppen. Wir sind extrem ent-

täuscht, dass der Krieg der israelischen 

Regierung auf keinerlei Widerstand der 

westlichen Staaten gestossen ist», sagt 

der Direktor der medico-Partnerorgani-

sation Physicians for Human Rights Isra-

el Guy Shalev in einem Interview im Mai 

2024.

Niemand konnte sich vorstellen, wie 

brutal die Antwort der israelischen Ar-

mee auf die Angriffe der Hamas am 7. 

Oktober ausfallen würde. Die Offensive 

auf Rafah, wo über eine Million Palästi-

nenser*innen Zuflucht suchten, über-

schritt erneut eine «rote Linie»  – ohne 

tatsächliche Folgen. Nach sieben Mona-

ten Tod und Zerstörung stellt sich die 

Frage: Welche Bedeutung haben inter-

nationales und humanitäres Völker-

recht sowie unsere «westlichen Werte» 

noch? Zudem zeigt das harte Vorgehen 

gegen die weltweiten Proteste für ein 

Ende des Krieges und ein freies Palästi-

na, dass westliche Staaten bereit sind, 

demokratische Rechte zu opfern, um 

den Status quo zu erhalten.

Weltweit wird das Narrativ der «Sicher-

heit» genutzt, um Kriege, Abschottung 

und autoritäre Massnahmen zu rechtfer-

tigen. So auch in El Salvador, wo Präsi-

dent Bukele das Land seit über zwei Jah-

ren im Ausnahmezustand regiert. In die-

sem Heft sprechen wir mit Vertreter*in-

nen der medico-Partnerorganisation Los 

Angelitos, die trotz zunehmender Re-

pression entschlossen für Menschen mit 

Behinderungen und soziale Verände-

rung kämpfen. Ein Beispiel für Dekolo-

nialisierung und Emanzipation von pa-

triarchalen Strukturen ist der VII.Femi-

nistische Psychodrama-Kongress des 

Netzwerkes Süd-Süd in Kuba. «Gewid-

met war der Kongress den Menschen in 

Gaza. Viele Teilnehmerinnen haben 

Krieg und Konflikte erlebt, einige waren 

in Gefangenschaft und haben Folter

erlitten. Umso klarer war die Solidarität 

aus dem Globalen Süden für den Nahen 

Osten», schreibt Maja Hess.

Die Entschlossenheit unserer Partner*in-

nen sowie die kämpferische Energie an 

Tagen wie dem 1.Mai geben uns An-

trieb. Lichtblicke sind die Nachrichten 

von unseren Freund*innen aus Gaza, 

die ihre Arbeit trotz allem weiterführen 

und daraus neue Kraft schöpfen.

Wir dürfen nicht in Ohnmacht verhar-

ren. Dr. Aed Yaghi von der Palestinian 

Medical Relief Society bekräftigt: Unse-

re Proteste und Aktionen werden gese-

hen und geben den Menschen Gewiss-

heit, dass sie in ihrem Kampf nicht allein 

sind! Bleiben wir also laut!

Danke für Ihr Vertrauen und die solidari-
sche Unterstützung!

Alice Froidevaux

Kommunikation

medico international schweiz
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SCHWEIZ

Bleiben wir laut! 
Wir blicken zurück auf einen kämpferischen 1.Mai zum Thema 
«Kapitalismus macht krank». Die lautstarke Demo, Maja Hess’ 
engagierte Rede, inspirierende Veranstaltungen mit internationa-
len Gästen und zahlreiche Begegnungen mit engagierten Men-
schen haben unsere Entschlossenheit gestärkt. Alice Froidevaux

✕
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Die Teilnehmerinnen bringen Geschichten und Gefühle auf die Bühne am VII.Feministischen 
Psychodrama-Kongress in Havanna, Kuba
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EL SALVADOR

«Unsere Arbeit zeigt Wirkung»
Los Angelitos engagiert sich für die Inklusion von Kindern und 
Jugendlichen mit Behinderungen in El Salvador. Das zunehmend 
repressive Umfeld und schwindende zivilgesellschaftliche Hand-
lungsspielräume stellen die medico-Partnerorganisation vor grosse 
Herausforderungen. Vier Vertreter*innen teilen ihre 
Einschätzungen. Marco Genoni & Angelika Stutz

Los Angelitos wurde als Elternver-
einigung gegründet. Wie arbeitet ihr?
Marleni R.: Unsere Arbeit basiert auf 

dem Konzept der gemeindebasierten Re-

habilitation. Wir glauben fest daran, 

dass eine erfolgreiche Inklusion von 

Menschen mit Behinderung die aktive 

Beteiligung ihrer Familien und Gemein-

schaften erfordert – sie kennen deren 

Realität und Bedürfnisse am besten. Als 

Promotorin betreue ich rund 20 Famili-

en in der Region Cabañas. Im regiona-

len, gemeinschaftlich organisierten Re-

ha-Zentrum bieten wir Physiotherapie, 

Logopädie und Ergotherapie an. Wir 

Promotoras haben eine enge Bindung zu 

den Familien und führen bei Bedarf auch 

Hausbesuche durch. Familien, die sich 

für unsere Angebote interessieren, müs-

sen langfristig bereit sein, sich auch für 

die Anliegen von Menschen mit Behin-

derung in der Gemeinschaft einzuset-

zen. Es ist ein Geben und Nehmen.

Dominga E.: Als Mutter eines 

Kindes mit Behinderung war ich Mit-

gründerin der regionalen Los Angelitos-

Gruppe. Durch die Therapien hat sich 

der Entwicklungsstand meines Sohnes, 

Juan Carlos, deutlich verbessert. Er 

kann heute laufen und besser kommuni-

zieren. Ich möchte dazu beitragen, dass 

auch andere Familien solche Fort-

schritte erleben können. Ich sehe bereits 

Veränderungen: Juan Carlos konnte 

nicht zur Schule gehen, da die Lehrper-

sonen ihm keine Aufmerksamkeit 

schenkten. Dank des Engagements von 

Los Angelitos besuchen Kinder mit Be-

hinderungen heute die Schule und 

werden sozial integriert.

Juan Carlos E.: Als junge Erwa-

chsene mit Behinderung bringen wir uns 

auch immer stärker selbst in der Organi-

sation ein. Ich bin Teil der Jugendgruppe 

in Cuscatlán/Cabañas und nehme auch 

ausserhalb von Los Angelitos an regiona-

len Jugendversammlungen teil. Unser 

Leitsatz ist «Nichts über uns, ohne uns».

Der 2024 wiedergewählte Präsident Bu-
kele regiert das Land bereits seit über 
zwei Jahren im Ausnahmezustand. Wie 
erlebt ihr diese Situation?
Carole B.: Die Unterstützung von Bukele 

in der Bevölkerung bleibt stark, da die 

Bandenkriminalität unter seiner Präsi-

dentschaft gesunken ist. Die kriminelle 

Gewalt wurde jedoch weitgehend durch 

staatliche Gewalt ersetzt. Den hohen 

Preis bezahlt erneut die wirtschaftlich 

schwächer gestellte Bevölkerung. In 

Gemeinden, die für die Opposition ge-

stimmt haben, ist die Repression beson-

ders stark. Die Menschen haben grosse 

Angst. Seit der Gründung im Jahr 2004 

arbeite ich als Physiotherapeutin inner-

halb von Los Angelitos. Ich lebe in einer 

Gemeinde von Chalatenango, einem 

Departament im Norden des Landes. 

Ende März marschierten hier über 5000 

Soldat*innen und 1000 Polizist*innen 

ein und riegelten vier Gemeinden ab, um 

zwei mutmassliche Gang-Mitglieder, die 

des Mordes beschuldigt wurden, zu ver-

haften. Weder gehörten die beiden zu ei-

ner Gang noch hatten wir in diesen Ge-

meinden je Probleme mit kriminellen 

Banden. Die Militärinvasion sollte der 

Abschreckung dienen.

Marleni R.: Auch wir spüren die 

grosse Verunsicherung der Leute. Regel-

mässige Austauschtreffen mit den Eltern 

sind ein zentraler Bestandteil unserer 

Arbeit. In letzter Zeit wird es immer 

schwieriger, diese Treffen zu organisie-

ren, weil sie Angst haben, das Haus zu 

verlassen. Zugute kommt uns, dass viele 

von ihnen eine langjährige Bindung zu 

Los Angelitos haben und uns vertrauen.

Wie setzt ihr euch unter diesen Umstän-
den weiterhin für die Anliegen eurer Mit-
glieder ein?
Carole B.: Neben unserem Bewegungs-

therapie-Angebot und unserer Arbeit zur 

sozialen und wirtschaftlichen Inklusion 

sind die öffentliche Advocacy und das 

Einfordern der Rechte von Menschen mit 

Behinderung der wichtigste Pfeiler unse-

rer Arbeit. Leider nehmen die Handlungs-

spielräume der Zivilgesellschaft immer 

mehr ab. Da derzeit keine Massenkund-

gebungen möglich sind, planen wir 

Ende Mai anlässlich des 16.Jahrestags 

der Inkraftsetzung der Behindertenkon-

vention ein Event mit Gästen aus der na-

tionalen und internationalen Diplomatie 

sowie Vertreter*innen von internationa-

len Organisationen wie UNICEF. Im De-

zember werden wir dann für den Tag der 

Menschen mit Behinderung mobilisie-

ren. Mit anderen Behindertenorganisati-

onen setzen wir uns im Rahmen eines 

permanenten «Runden Tisches» für die 

Behindertenrechte ein und wir machen 

Medienarbeit.

Auch dank der starken Mobilisierung 
durch Los Angelitos wurde 2020 das 
«Sondergesetz zur Inklusion von Men-
schen mit Behinderungen» verabschie-
det. Wo steht das Gesetz in der Umset-
zung?
Carole B.: Noch bevor das Inklusionsge-

setz tatsächlich angewendet wurde, 

schlug die Regierung letztes Jahr eine 

Reform des Gesetzes vor. Sie hätte zur 

Folge, dass wichtige Artikel und ent-

scheidende Elemente zur Stärkung von 

Menschen mit Beeinträchtigungen und 

ihren Organisationen aufgehoben wür-

den. Zudem würde der «nationale Rat 

für öffentliche Inklusionspolitik» seine 

Kompetenzen und Unabhängigkeit ver-

lieren. Bisher wurden die von der Regie-

rung verlangten Reformen noch nicht 

im Parlament verabschiedet. Wir kämp-

fen weiter dafür, dass dies auch nicht 

passieren wird.

Was motiviert euch, weiterzumachen?
Dominga E.: Darf ich ehrlich sein? Wir 

können keine Unterstützung von der 

Regierung erwarten. Wir müssen selbst 

für soziale Veränderungen kämpfen. Ich 

werde mich bis zum Ende dafür einset-

zen, dass Menschen mit Behinderungen 

mehr Autonomie und Selbstbestim-

mung erhalten. Ich bin fest davon über-

zeugt: Unsere Arbeit zeigt Wirkung – 

sowohl für die Familien als auch in der 

Gesellschaft!

✕

«Wir müssen selbst für 

soziale Veränderung 

kämpfen.»
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SCHWEIZ

Auch Buchhaltung ist politisch
Nach acht Jahren auf der medico-Geschäftsstelle wurde Bianca 
Miglioretto per Ende April pensioniert. Die Stelle «Administra-
tion & Spendenkommunikation» übernimmt Siro Torresan. Ein 
Gespräch. Alice Froidevaux

Wie bist du damals zu medico ge-
kommen, Bianca?
Bianca: Ich kannte medico, damals CSS, 

schon seit 1989, als ich noch stärker in 

der Philippinen-Solidarität aktiv war. 

Wir planten eine Studienreise und hat-

ten medico angefragt, ob sie Medika-

mente finanzieren würden, die wir für 

den philippinischen Widerstand in den 

Bergen mitnehmen wollten. Das haben 

sie dann auch getan. Seither hatte ich 

die Organisation im Auge. Als ich er-

fuhr, dass mein Vorgänger pensioniert 

wird, habe ich mich beworben. Aus-

schlaggebend war für mich das feminis-

tische Engagement und die Tatsache, 

dass medico aus der Unterstützung von 

Befreiungsbewegungen im Globalen Sü-

den gewachsen ist.

Siro, du warst 25 Jahre in der Jugendar-
beit tätig. Was hat dich zu einem berufli-
chen Neuanfang bei medico bewogen?
Siro: Zuerst muss ich festhalten, dass die 

Jugendarbeit nur ein Teil meiner Tätig-

keit war, der andere war schon immer 

ein politisches Engagement in der Partei 

der Arbeit (PdA), bei der Zeitung «vor-

wärts», in verschiedenen Komitees. Aber 

sie war mein ‹Brotjob› und nach 25 Jah-

ren an der Front gibt es einfach gewisse 

Abnutzungserscheinungen. Ich dachte 

mir immer häufiger: ‹Wenn du eine pas-

sende Stelle siehst, dann bewirbst du 

dich darauf›. Und das war dann die Aus-

schreibung von medico. Ich kannte die 

Organisation und konnte alle Punkte auf 

der Liste der Aufgaben und Anforderun-

gen abhaken ‹das würde mir gefallen… 

das bringe ich mit›. Wichtig ist für mich 

vor allem die Geschichte von medico. 

Was für Bianca das Feministische ist, ist 

für mich der antifaschistische Ursprung. 

Dieser ist für mich zentral.

Welche Aspekte machen diese Stelle bei 
medico besonders spannend?
Bianca: Erstens mag ich Zahlen. Zwei-

tens finde ich, dass Buchhaltung durch-

aus politisch ist. Die Entscheidungen, 

wie man mit Gewinnen umgeht oder Re-

serven anlegt, sind von strategischer und 

politischer Bedeutung für die Organisa-

tion. Ausserdem bietet die Stelle viel 

Gestaltungsspielraum. Der Arbeitsbe-

reich Layout gibt dem Job eine kreative 

Seite. Dazu kommt, dass ich immer in 

tollen Teams arbeiten durfte. Ich sah 

meine Aufgabe auch darin, die Ge-

schäftsstelle möglichst reibungslos am 

Laufen zu halten, damit sich das restli-

che Team besser auf seine Kernaufgaben 

in der Projektkoordination und in der 

Kommunikation konzentrieren konnte. 

Den Job ganzheitlich anzugehen, war 

eine spannende Herausforderung.

Siro: Mir gefällt sehr, dass diese 

Stelle so viel Raum zum Mitdenken und 

Mitgestalten bietet. Das liegt sicherlich 

auch an meiner mittlerweile 30-jährigen 

politischen Aktivität. Ich möchte Bian-

cas Aussage unterstreichen: Buchhal-

tung ist politisch. Man kann sie nur als 

Zahlen betrachten oder politische Bot-

schaften daraus ziehen. Natürlich geht 

es um die aktuellen politischen Kämpfe 

hier und in den Projektländern, aber 

letztlich ist es auch unsere Aufgabe, 

Gelder zu verteilen…

Bianca: …und wie wir sie vertei-

len, ist hochpolitisch!

Siro: Genau. Die Buchhaltung ist 

nicht die einzige Grundlage für Ent-

scheidungen, aber sie ist unverzichtbar. 

Ich freue mich auf die kommenden Her-

ausforderungen. Ich habe das Gefühl, 

ich bin zur richtigen Zeit am richtigen 

Ort.

Deine Pensionierung ist die dritte in drei 
Jahren bei medico. Wie hast du den Ge-
nerationenwechsel im Team erlebt? 
Bianca: Auf der Geschäftsstelle gab es 

schon immer viel Bewegung. Ich fand 

den Generationenwechsel, sowohl in Be-

zug auf das Alter als auch auf die Erneue-

rung des Teams, sehr spannend. Selbst-

verständlich habe ich manchmal den al-

ten Arbeitskolleg*innen nachgetrauert, 

da man eingespielte Routinen hatte. 

Aber ich sah es als Privileg, mit jüngeren 

Frauen zusammenzuarbeiten. 

Ich brachte viel Arbeitserfahrung aus ver-

schiedenen NGOs mit sowie eine starke 

Vernetzung im Raum Zürich durch mein 

40-jähriges politisches Engagement. Al-

lerdings merke ich jetzt, dass meine Ver-

netzung auf die Bewegungen der 80er- 

und 90er-Jahre zurückgeht. Mit den neu-

en Bewegungen, wie dem feministischen 

Streikkollektiv oder der Klimabewegung, 

bin ich weniger vernetzt. Auch in der Ent-

wicklungszusammenarbeit war ich eher 

mit der älteren Generation verbunden. 

Daher finde ich den Wechsel bei medico 

sehr wichtig, um den Bezug und die Ver-

bindung zu den neuen, jüngeren Bewe-

gungen sicherzustellen. Dies schliesst 

auch den Wandel in der Kommunikation 

ein, die heute viel mehr online und in den 

sozialen Medien stattfindet.

Siro, welche Chancen und Herausforde-
rungen siehst du für medico in den kom-
menden Jahren?
Siro: Ich erinnere mich daran, als ich 

1992 in die PdA eingetreten bin, wurde 

mir gesagt: «Du musst den Mitglieder-

beitrag bezahlen, den vorwärts abonnie-

ren und, falls du etwas Geld übrig hast: 

spende es an die CSS!» Damals war die 

Linke in Zürich, weit über die Parteigren-

zen hinaus, stark mit der CSS verbun-

den. Aber diese Generation stirbt lang-

sam aus. Die grosse Herausforderung be-

steht nun darin, neue Spender*innen zu 

gewinnen. Es geht dabei nicht nur um 

die Spenden an sich, obwohl sie zentral 

sind, sondern auch um die Identifikation 

mit medico. Vor 30 Jahren war es selbst-

verständlich, dass medico ein wichtiger 

Teil einer revolutionären Linken war. 

Diese Bedeutung zu erhalten, ist eine 

grosse Herausforderung. Aber die jun-

gen Bewegungen, die Bianca erwähnt, 

bieten auch eine grosse Chance.

Was willst du dem Team und den Leser*-
innen noch mitgeben, Bianca?
Bianca: Was mich immer besonders be-

eindruckt hat, ist der treue und gross-

zügige Stamm an Spender*innen von 

medico. Viele unterstützen uns seit Jah-

ren. Einige haben uns sogar ein Legat 

vermacht. Dieses Vertrauen hat mich 

sehr gefreut. An dieser Stelle möchte ich 

allen Spender*innen für ihre Grosszü-

gigkeit und Solidarität danken. Wie Siro 

betont, ist es eine zentrale Aufgabe des 

Teams, weiterhin die engagierte Unter-

stützer*innenbasis zu pflegen, die we-

gen der Inhalte mit medico verbunden 

ist.

✕

«Die jungen Bewegungen 

bieten eine grosse Chance.»
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Gesundheit für alle
Unterstützen Sie Menschen im Kampf für einen 

gerechten Zugang zu Gesundheit.

Spenden Sie bewusst politisch. Vielen Dank!

AKTUALITÄTEN

Menschen schützen – auch an den Grenzen
Die EU hat im Dezember 2023 eine Reform 

des Gemeinsamen Europäischen Asylsys-

tems (GEAS) beschlossen. Die geplanten 

Massnahmen sehen eine Verschärfung vor 

und drohen die Grundrechte aus nationalen, 

europäischen und internationalen Abkom-

men zu verletzen, die jedem Menschen zu-

stehen. medico unterstützt das Manifest der 

Aktion «Beim Namen nennen». Wir wollen 

eine offene Gesellschaft und sagen Nein zu 

Abschreckung und Abschottung. Es braucht 

eine angstfreie, zukunftsweisende Gestal-

tung der Migration. 

Petition: beimnamennennen.ch

Personalmangel im Gesundheitswesen nicht 
auf Kosten der Ärmsten bekämpfen
Der Mangel an Gesundheitsfachpersonal ver-

schärft sich weltweit, auch in der Schweiz. 

Die unregulierte Rekrutierung von Fachkräf-

ten aus dem Globalen Süden belastet dort die 

Gesundheitssysteme und verhindert die ef-

fektive Krankheitsbekämpfung. Fairness, Ver-

ant-wortung und das Recht auf Gesundheit 

für alle stehen auf dem Spiel. medico hat den 

dringenden Aufruf von Medicus Mundis 

Schweiz und des Schweizer Berufsverbandes 

für Pflegefachpersonal (SBK) unterzeichnet. 

Dieser fordert, dass die Schweiz den WHO-

Kodex zur internationalen Rekrutierung von 

Gesundheitspersonal von 2010 konsequent 

umsetzt, damit die Gesundheitsversorgung 

weltweit und in der Schweiz nachhaltig si-

chergestellt werden kann.

Weitere Infos: medicusmundi.ch

Gesundheit für alle
Unterstützen Sie Menschen im Kampf für einen 

gerechten Zugang zu Gesundheit.

Spenden Sie bewusst politisch. Vielen Dank!

Atomwaffenverbot jetzt!
Im März gab der Bundesrat bekannt, dass er 

dem Atomwaffenverbotsvertrag (TPNW) 

weiterhin nicht beitreten wird. Der internati-

onale nukleare Abrüstungsvertrag wurde 

2017 von den Vereinten Nationen verab-

schiedet und trat 2021 in Kraft. Die Schweiz 

war an den Verhandlungen massgebend be-

teiligt, hat ihn jedoch nie unterzeichnet. 

Atomwaffen stellen eine der grössten Gefah-

ren für Mensch und Umwelt dar. Mit dem 

Entscheid, dem TPNW nicht beizutreten, 

verpasst es der Bundesrat ein Zeichen gegen 

Atomwaffen zu setzen. Die Allianz für ein 

Atomwaffenverbot will diesen Entscheid mit 

einer Volksinitiative korrigieren.

Initiative: atomwaffenverbot.ch

Türkei: Kobanê-Prozess
Am 16.Mai sind in der Türkei die Urteile ge-

gen den ehemaligen Vorstand der prokurdi-

schen Demokratischen Partei der Völker 

(HDP) und weitere Oppositionelle im 

Kobanê-Verfahren gefällt worden. 24 Ange-

klagte wurden zu insgesamt 407 Jahren Ge-

fängnis verurteilt. Der Europäische Gerichts-

hof für Menschenrechte stufte die Verhaf-

tungen als politisch motiviert ein. Das Minis-

terkomitee des Europarates hat im März 

2024 die Freilassung der ehemaligen HDP-

Abgeordneten gefordert, aber die Türkei hat 

dies ignoriert. Die Schweiz darf diese politi-

schen Urteile nicht hinnehmen. Wir haben 

den Bundesrat und die Mitglieder des Parla-

ments ersucht, die sofortige Freilassung der 

politischen Gefangenen einzufordern.

Gesundheit für alle
Unterstützen Sie Menschen im Kampf für einen 

gerechten Zugang zu Gesundheit.

Spenden Sie bewusst politisch. Vielen Dank!

http://beimnamennennen.ch
http://medicusmundi.ch
https://atomwaffenverbot.ch

